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DIE BERNER WOCHE 175

Eilte fieese ffti/sieefren/
Von .Bruno Brunwr

Ganz gewiss war der Büroangestellte Hans Dellsperger
schwer beleidigt worden. Man höre: Zuerst wurde er über-
gangen und um die Versetzung auf einen höhern Posten
betrogen, der ihm nach den geltenden Spielregeln gehörte.
Sein Chef wurde pensioniert. Er war Stellvertreter des
Chefs gewesen, schon fünf Jahre lang. Niemand konnte
sagen, dass er sein eigenes Amt nicht zufriedenstellend ver-
waltet habe. Niemand hätte zu behaupten gewagt, dass er
seinen Chef nicht richtig vertreten hätte. Und nun kam
der Schock, der ihn aus dem Gleichgewicht bringen sollte:
Der Chef ging weg und an seine Stelle rückte ein anderer
vor, einer, der seinen Paten hatte!

Hans Dellsperger nahm Krankheitsurlaub und probierte,
iti einem Bergnest seinen Kummer zu überwinden, kam aber
nur noch enttäuschter und vergifteter zurück. Und nach
seiner Rückkehr ereignete sich die zweite Beleidigung, die
nun,ungleich schlimmer wirkte. Denn diesmal ging es nicht
nur um seine Einkünfte und seinen berufliehen Rang, son-
dern um seine Ehre und seinen guten Ruf. In den Zeitungen
der Stadt stand, Hans Dellsperger habe gegen seinen Vor-
gesetzten öffentlich den Vorwurf erhoben, sein Amt durch
gemeine Bestechung erschlichen zu haben und der Vor-
gesetzte erhebe gegen ihn folgerichtig Klage.

Nun konnte Dellsperger nicht bestreiten, dass er seinem
Unmut über die erlittene Benachteiligung da und dort Luft
gemacht. Aber von Bestechung, vom Aemterkauf, von
Korruption und solcherlei schwerwiegenden Tatsachen hatte
er kein Wort verlauten lassen. Schnurstraks rannte er ins
Büro. Aber der Chef war unzugänglich und versicherte,
dass er Zeugen habe, die Dellspergers Aussagen gehört und
beschwören würden. Dellsperger möge sich in einer öffent-
liehen Satisfaktion als Verleumder bekennen und seine
Worte in aller Form zurücknehmen.

„Sie hatten wohl einen Becher oder zwei über den Durst
getrunken, damals, nicht Und waren unzurechnungsfähig,
wissen selbst nicht, was Sie behauptet haben."

„Nun soll ich mich auch noch als Säufer hinstellen
lassen!"

Nun ja, das macht den Fall für Sie leichter! Sie sagen
einfach, dass Sie im nüchternen Zustande nicht mehr he-

griffen, was Sie damals im Rausch aussagten und Sie fügen
bei, Sie wüssten ganz genau um meine Ehrenhaftigkeit und
um die Richtigkeit des Weges, auf welchem ich zu meiner
neuen Stelle gekommen sei."

Dellsperger war starr. „Aber ich war ja nie betrunken",
sagte er: „Seit zwanzig Jahren weiss ich von keinem Rausch
mehr."

„Um so schlimmer für Sie!" machte der Vorgesetzte.
„Wenn Sie die goldene Brücke nicht benutzen wollen. Sie

können ja sagen, Sie seien nicht gewohnt, mehr als ein Glas
Bier zu trinken und im Unmut sei es eben so weit gekommen,
dass Sie zuviel tranken."

Es wurde niemals aufgeklärt, ob die Zeugen sich ge-
täuscht hatten, oder oh sie böswillig erfanden, was sie be-

haupteten. Ihre Aussagen lauteten, Dellsperger sei an
einem Tische mit Bekannten zusammen gesessen und habe
über Vetterliwirtschaft gepoltert, sei dann weggelaufen und
nach seinem Weggehen habe die Tischrunde im selben Ton
den neuen Chef heruntergerissen. Der Anwalt, den Dell-

sperger genommen, arbeitete mit dem mangelhaften Ge-

dächtnis der Zeugen, die nicht mit absoluter Sicherheit be-

weisen konnten, was Dellsperger und was die andern ge-

sprochen, so dass die Möglichkeit übrigblieb, die beleidi-
genden Worte seien von andern, erst nachdem er weg-

gelaufen, leichtsinnigerweise hingeworfen worden. Das war
das einzige, was der findige Mann gegen die eidwilligen
Herren erreichte. Es kam zu einem lahmen Freispruch und
zu einer Teilung der Prozesskosten zwischen den Parteien.

Allein gerade der Schatten des Unrechtes, der über
Dellsperger hangen blieb, wurde zur Ursache seiner gefähr-
liehen Unternehmungen, die seiner Laufbahn ein Ende be-
reiteten. Er strengte nach dem halbverlornen Prozess einen
neuen an, indem er seinen Chef als Verleumder einklagte;
die Verleumdung sollte darin bestehen, dass der Chef ihn.
öffentlich der Verleumdung bezichtigt hatte. Er setzte sich
hin und breitete in der Oppositionspresse den ganzen Fall
der Beförderung seines Chefs und sein eigenes Uebergangen-
werden aus, mit allen Einzelheiten, mit den Hintergründen,
unter Namensnennung des guten Paten, welchen der Chef
besessen, unter Anrufung seines ehemaligen. Chefs, der be-

zeugen könne, wer das nächste Anrecht auf den freiwerden-
den Posten hatte. Der ganze Stolz und der ganze Schmerz
eines Zurückgesetzten sprachen aus den Zeitungsartikeln.
Aber die Polemik, welche damit entfesselt wurde, nahm
einen bösartigen und beschämenden Charakter an: Nun
erst erfuhr Dellsperger, wer er eigentlich sei: Ein ehrgeiziger,
ränkesüchtiger, charakterloser, rachgieriger und halb ver-
rückter Bursche, der sich zum Ziele gesetzt, seinen Chef
zu vernichten. Für die Gegner aus dem Lager der „Staats-
erhaltenden" Zeitungen war es klar, dass Dellsperger durch
sein nachträgliches Verhalten beweise, «he er gesinnt sei
und dass die von ihm abgeleugneten Aussagen immer wahr-
scheinlicher würden.

Die Folge war nun, dass auch der Chef einen neuen
Prozess begann und die Zeitungshetze des Untergebenen als
neuen Wahrscheinlichkeitsbeweis für die Richtigkeit seiner
Anklage ins Feld führte. Zugleich wurde das Verlangen
gestellt, Dellsperger psychiatrisch begutachten und wo-
möglich durch das Gericht zur Pensionierung empfehlen
zu lassen.

Diese neue Wendung des Handels führte den Zusammen-
bruch des Büromenschen Hans Dellsperger herbei. Er ver-
stand nicht, wie es so weit kommen konnte, er wurde irre
an der Vernunft der Welt und seines eigenen Kopfes. Und
nun war er es, der den Psychiater aufsuchte, gerade den,
welchen sein Gegner konsultieren wollte. Und er hatte
Glück. Der Arzt Hess ihn den Fall bis ins Letzte erzählen
und hörte aufmerksam und geduldig zu. Dann sagte er,
als sei der Fall klar:

„Haben Sie auch schon davon gehört, dass einer durch
Verwicklung merkwürdiger Umstände ins Unglück gerissen
wird Dass Sie unschuldig gewesen, der Gegner guten
Glaubens, und dass erst das unübersichtliche Zusammen-
spiel die Sache so sehr verschlimmerte Wenn ich mit einer
Weihnachtskerze dazwischen leuchten soll, dann rate ich
Ihnen zweierlei: Erstens müssen Sie sich selbst eingestehen,
dass Sie in der Verteidigung gegen angetanes Unrecht nach
und nach zum Schuldigen geworden sind. Zweitens: iVeA-

men Sie die Pension! Wechseln Sie die Atmosphäre, tau-
sehen Sie die Büroluft gegen eine andere aus! Fangen Sie
etwas Neues an, gleich was, züchten Sie Champignons.
Nur lösen Sie sich aus diesem Handel! Suchen Sie nicht
nach der Quelle des Unglücks! Nicht dem Teufel nach-
laufen, der Ihnen die Stricke gelegt. Richtung ändern!
Das Neue suchen, das noch nicht verwickelt ist! Ein Licht
aufstecken, nicht in die Finsternis starren!"

So sprach der Psychiater und zum erstenmal wurde es
dem verzweifelten Hans Dellsperger leichter.
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Von Druno Drunnsr

Danx gewiss war der Düroangsstellts Dans Dellsperger
schwer beleidigt worden. Vlan köre: Zuerst wurde er über-
gangen und uin die Vsrsetxung aul einen Hökern Dosten
betrogen, der ihm nach den geltenden Lpielregeìn gekörte.
3ein D bel wurde pensioniert, Dr war Ltsllvertreter <! es

Lbels gewesen, schon lünl Entire lang. Niemand konnte
sagen, dass er sein eigenes V.mt nickt xulrisdenstellend ver-
waltet Habs. Niemand hätte xu behaupten gewagt, dass er
seinen Lbel niât richtig vertreten hätte. ülnci nnn kam
der Lcbock, der ihn aus dem Dleicbgewicbt bringen sollte:
Der Lbek ging weg und an seine Ltslls rückte ein anderer
vor, einer, der seinen Daten hatte!

Dans Dellsperger nabm Drankbeitsurlaub uncl probierte,
in einein Dergnsst seinen Dummer xu überwinden, kam aber
nnr noch enttäuschter und vergikteter xurück. Dnd nach
seiner Dückkebr ereignete sieh die Zweite Deleidigung, clis

nun ungleich sehliininsr wirkte. Denn «liesmal ging es nicht
nur uin seine Dinkünlte uncl seinen herullicbsn Dang, son-
cisrn uin seine Dbrs uncl seinen guten Dul. In den Leitungen
der Ltadt stand, Hans Dellsperger hahs gegen seinen Vor-
gesetxten öllentlicb den Vorwurl erhöhen, sein rkmt durch
gemeine Destecbung erschlichen xu hghen und der Vor-
gesetxte erhöhe gegen ihn folgerichtig Dlage.

l^un honnte Dellsperger nicht hestreiten, dass er seinem
hlninut über die erlittene Denacbteiligung da und dort Dult
gemacht. Vber von Destecbung, vom V.emterkaul, von
Korruption und solcherlei schwerwiegenden Vatsacben hatte
er kein Wort verlauten lassen. Lcbnurstraks rannte er ins
Düro. V.ber der Lbel war unxugänglicb und versicherte,
dass er beugen hads, die Dellspsrgers Aussagen gekört und
beschwören wurden. Dellsperger möge sich in einer öllent-
liehen Latisksktion als Verleumder hehsnnen und seine
Worte in aller Dorrn xurücknsbmen.

,,3is hatten wohl einen Decker oder xwei üher den Durst
getrunken, damals, nicht? Dnd waren unxurecbnungsläbig,
wissen selhst nicht, was Lie hehauptst hahen."

„lVun soll ich mich auch noch als Läuler hinstellen
lassen!"

Dun ja, das macht den hall lür Lie leichter! Lie sagen
einlach, dass Lie im nüchternen Zustande nicht mehr ke-

grillen, was Lie damals im Dauscb aussagten und Lis lügen
hei, Lie wussten ganx genau um meine Dbrenbaltigkeit und
um die Dichtigkeit des Weges, aul welchem ich xu meiner
neuen Ltelle gekommen sei."

Dellsperger war starr. ,,V.ber ich war ja nie betrunken",
sagte er: ,,3eit xwanxig dahren weiss ich von keinem Dauscb
mehr."

,,ldm so schlimmer lür Lis!" machte der Vorgesetzte.
„Wenn Lie die goldene Drücke nicht bsnutxen wollen. Lis
können ja sagen, Lie seien nicht gewohnt, mehr als ein Dias
Disr xu trinken und im Dnmut sei es eben so weit gekommen,
dass Lis Zuviel tranken."

Ds wurde niemals aulgeklärt, ok die beugen sich ge-
täuscht hatten, oder ok sie böswillig erlanden, was sie ke-

kaupteten. Ihre Vussagen lauteten, DsIIspergsr sei an
einem Viseks mit. Dekanntsn Zusammen gesessen und hake
über Vetterliwirtsclislt gepoltert, sei dann wsggelaulsn und
nach seinem Weggehen hake die Visckrunde im seihen Von
den neuen Lksl heruntergerissen. Der Vnwalt, den Dell-

spsrger genommen, arbeitete mit dem mangelbaltsn (le-
däcbtnis der beugen, die nickt mit absoluter Licberbeit ke-
weisen konnten, was Dellsperger und was die andern gs-
sprachen, so dass die Näglicbkeit übrigblish, die belsidi-
genden Worts seien von andern, erst nachdem er weg-

gelaulsn, lsicbtsinnigerweise bingsworlen worden. Das >Vsr
das sinnige, was der lindige Nann gegen die eidwilligen
klerrsn erreichte. Ds kam ^u einem lahmen Vreisprucb und
^u einer Vsilung der Droxesskosten Zwischen den Darteien.

Vllsin gerade der Lcbattsn des Dnrecbtes, der über
Dellsperger bangen blieb, wurde ?ur Drsacbe seiner geläbr-
lieben Dntsrnebmungen, die seiner Daulbabn ein Dude be-
reiteten. Dr strengte nach dem halbverlornen Dro^ess einen
neuen an, indem er seinen Lbel als Verleumder einklagte;
die Verleumdung sollte darin bestehen, dass der Lbsk i/m
ülkentlicb der Verleumdung berichtigt batte. Dr setrte sieb
hin und breitete in der Dppositionspresse den ganren Dali
der Delörderung seines Lbsls und sein eigenes Dsbergangsn-
werden aus, mit allen Dinrelbeiten, mit den Dintergründen,
unter lVamensnennung des guten Daten, welchen der Lbsk
besessen, unter Vnrulung seines s/ismu/igsn Lbsls, der be-

rsugen könne, wer das nächste Anrecht aul den lreiwsrden-
den Dosten batts. Der ganrs Ltolr und der ganrs Lebmerr
eines /mrückgesetrten sprachen aus den Zeitungsartikeln,
^kber die Dolsmik, welche damit sntlssselt wurde, nahm
einen bösartigen und beschämenden Lbaraktsr an.- lVun
erst erlubr DsIIspergsr, wer er eigentlich sei: Din ehrgeiziger,
ränkesüchtiger, charakterloser, rachgieriger und halb ver-
rücktsr Durscbe, der sieb ?um Xiele gesetzt, seinen Lbel
xu vernichten. Dür die Degner aus dem Dager der „Staats-
erkaltenden" Leitungen war es klar, dass Dellsperger durch
sein nachträgliches Verhalten beweise, uns er gesinnt sei
und dass die von ihm abgeleugneten Vussagsn immer wahr-
scbeinlicber würden.

Die Dolge war nun, dass auch der Lbel einen neuen
Droxess begann und die ?ieitungshstxe des Untergebenen als
neuen Wahrschsinlichkeitsbeweis lür die Dichtigkeit seiner
Vnklage ins Deld lübrte. Zugleich wurde das Verlangen
gestellt, Dellsperger psychiatrisch begutachten und wo-
möglich durch das Dericbt xur Densionierung empleblen
xu lassen.

Diese neue Wendung des Handels lübrte den Zusammen-
brück des Düromenseben Dans Dellsperger herbei. Dr ver-
stand nickt, wie es so weit kommen konnte, er wurde irre
an der Vernunlt der Welt und seines eigenen Doples. Kind
nun war sr es, der den Ds^cbiater aulsucbte, gerade dsn,
welchen sein Degnsr konsultieren wollte. Dnd er hatte
Dlück. Der àxt liess ihn den Dali bis ins Detxte erxsblen
und hörte aukmerkssm und geduldig xu. Dann sagte er,
als sei der Dali klar:

„Dabsn Lie auch scbon davon gekört, dass einer durch
Verwicklung merkwürdiger Umstände ins Dnglück gerissen
wird? Dass Lie unschuldig gewesen, der Degner guten
Dlaubens, und dass erst das unübersichtliche Zusammen-
spiel die Lacke so sehr verschlimmerte? Wenn ick mit einer
Wsibnacbtskerxe daxwiseben leuchten soll, dann rate ick
Ihnen xweisrlei: Drstsns müssen Lie sieb selbst eingestebsn,
dass Lie in der Verteidigung gegen ungetanes Dnrscbt nach
und nach xum Lcbuldigen geworden sind. Zweitens: lVe/i-
men Lie die Dension! Wechseln Lie die Vtmospbare, tau-
scbsn Lie die Dürolult gegen eins andere aus! Dangen Lie
etwas Issues an, gleich was, xücbten Lie Lbampignons.
i^iur lösen Lie sieb aus diesem Dandsl! Lücken Lis nickt
nach der (luelle des Unglücks! Webt dem Veulel nach-
laulen, der Ihnen die Ltricke gelegt. Dichtung ändern!
Das iVsue suchen, das noch nickt verwickelt ist! Din Dickt
aulstecksn, nickt in die Dinsternis starren!"

Lo sprach der Ds^ebiater und xum erstenmal wurde es
dem verxweilelten Dans Dellsperger leichter.
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